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Wirkungsannahmen sichtbar machen:  
Konstruk  tion eines kontext-mechanismus-basier-
ten Wir kungs modells in der Arbeitsintegration

Zusammenfassung: Die Arbeitsintegration von benachteiligten Menschen in der 
Schweiz leistet einen Beitrag, um einem gesellschaftlich relevanten Problem ent-
gegenzuwirken. Dieser Artikel soll eine kontext-mechanismus-basierte Wirkungs-
forschung stimulieren, die nicht nur danach fragt, ob Unterstützungsprozesse wir-
ken, sondern auch die auslösenden Wirkfaktoren in den Blick nimmt. Dazu wurden 
Fachpersonen aus der Arbeitsintegration aus der Deutschschweiz qualitativ befragt. 
Die Analyse hat fallübergreifende Wirkfaktoren identifiziert, die in einem heuristi-
schen Wirkungsmodell gebündelt wurden. Dieses mag Organisationen der Arbeits-
integration als Ausgangsbasis dienen, um eigene Wirkungsannahmen sichtbar zu 
machen.
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Making impact assumptions visible: Construction of a context mechanism-based impact 
model in work integration
Summary: The work integration of disadvantaged people in Switzerland contributes 
to counteracting a socially relevant problem. This article aims to stimulate context 
mechanism-based impact research that not only asks whether support processes 
work, but also looks at the triggering impact factors. For this purpose, work integra-
tion professionals from the German-speaking part of Switzerland were interviewed 
qualitatively. The analysis identified cross-case impact factors, which were bundled 
in a heuristic impact model. This may serve as a starting point for work integration 
organizations to make their own impact assumptions visible.
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1 Einleitung
Bis zum heutigen Zeitpunkt wird die Frage nach Wirkungsnachweisen oder 
“What Works?” in der Sozialen Arbeit kontrovers diskutiert und ist häufig nor-
mativ besetzt. Befürworter:innen und Zweifler:innen vereint der Sammel-
band von Otto et al. (2010), der die Debatte schwunggebend angestossen hat. 
In einem weiteren umfassenden Sammelband von Eppler et al. (2011) kommt 
zum Ausdruck, wie unterschiedlich Wirkungen gedacht und erforscht wer-
den können. Richtet man den Blick auf wirkungsbezogene Forschungs- und 
Evaluationsvorhaben ist erstens auffällig, dass die Soziale Arbeit nach Hand-
lungsfeldern unterschiedlich intensiv und in verschiedenartigen Konnota-
tionen mit der Anforderung konfrontiert wird, die Wirksamkeit ihres Han-
delns nachzuweisen (Merchel, 2015, S. 128). Zweitens steht sehr häufig die 
Bestimmung der sog. Outcomes, also der subjektiven Wirkungen bei den 
Adressat:innen oder auch der Impact, die aggregierten Auswirkungen auf 
die Gesellschaft, im Vordergrund (Macsenaere, 2013, S. 212). 

Den Semantiken «Wirkungen», «Wirksamkeit», «Effektivität» haf-
tet eine argumentative Gewalt an, bei der leicht übersehen wird, dass diese 
Begriffe häufig alltagsweltlich und in der Übertragung in die Wirkungs-
forschung leichtsinnig verwendet werden (Lüders & Haubrich 2006, S. 9). 
Fest steht, dass ein einfaches, lineares Verständnis von Wirkungen zu kurz 
greift. In diesem explorativen qualitativen Projekt gehen wir davon aus, 
dass es die Wirkungen und Wirkfaktoren von Unterstützungsprozessen in 
der Arbeitsintegration nicht gibt. Zu Beginn des realistischen Evaluations-
zyklus muss als Schlüsselfrage beantwortet werden, welche Wirkungszu-
sammenhänge von den Beteiligten als relevant erachtet werden (Lüders & 
Haubrich 2006, S. 12–13).

Wenig hilfreich ist die bestehende Fachliteratur, in der die  
zen  tra len Begrifflichkeiten unterschiedlich definiert und verwendet wer-
den, was eine Verständigung im Bereich der Wirkungsforschung zu  sätz -
lich erschwert. In diesem Beitrag werden unter Outcomes die intendier-
ten Auswirkungen von Interventionen/Unterstützungsprozessen für die 
an visierte(n) Zielgruppe(n) verstanden; unter Impacts die intendierten 
Aus  wirkungen von Interventionen/Unterstützungsprozessen, die über 
die eigentlichen Zielgruppen hinaus gehen und in das Umfeld dieser – die 
weitere Gesellschaft – einwirken (Beywl 2006, S. 37). Diese Begrifflichkei-
ten werden an späterer Stelle in die Terminologie der realistischen Evalu-
ation überführt. Nur vereinzelt findet eine sinnvolle Erweiterung der Wir-
kungsforschung statt, indem nicht nur untersucht wird, welche Wirkungen 
(synonym Outcomes) bei welcher Hilfeart und in welchem pädagogischen 
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Setting erreicht werden, sondern auch, was die begünstigenden oder hem-
menden Faktoren sind (Macsenaere, 2013, S. 214). Dies zeigt sich auch im 
Diskurs über Wirkungen in der Arbeitsintegration. Entweder ist die Wirk-
samkeit im Hinblick auf die berufliche Reintegration umstritten oder es 
wird oftmals als Alleinstellungsmerkmal der Wirkung die Vermittlungs-
quote in den Arbeitsmarkt gemessen (Blattmann & Merz 2010, S. 36). Die 
Beschäftigung mit Wirkfaktoren, Wirkmechanismen und kurz-/langfristi-
gen Ergebnissen ist bisher aus der Psychotherapieforschung (Grawe, 2000) 
und aus der Coaching-Evaluationsforschung bekannt. Hierzu wurden bei-
spielweise das Strukturmodell der Wirkungen beim ergebnisorientierten 
Einzelcoaching (Greif, 2008; Greif, 2016), das Prozessmodell (Greif, 2011; 
Greif, Schmidt & Thamm, 2012), das coachingtool-spezifische Wirkfakto-
renmodell (Wechsler, 2012) oder das integrative Modell des Coach-Verhal-
tens (Behrendt et al., 2021) entwickelt. Auch bezüglich Arbeitsintegration 
können dazu Beiträge gefunden werden (Behrendt et al., 2019; Adam et al. 
2006 oder Neuenschwander et al. 2020).

Der hier vertretene Ansatz einer Wirkungsforschung geht von  
dreierlei Prämissen aus. Erstens bilden Unterstützungsprozesse den Kern 
der Praxis Sozialer Arbeit und alle Versuche Wirkungen nachzuweisen, 
müssen folglich auf der Mikroebene beginnen. Gemäss Haller (2011, S. 238) 
konstituieren sich diese Unterstützungsprozesse durch a) die entspre-
chende Lage der Adressat:innen mit ihren Ressourcen und Defiziten, b) die 
von den Fachpersonen erbrachten Interventionen und die damit verbun-
denen Interaktionen zwischen Fachpersonen und Adressat:innen, c) die im 
Unterstützungsprozess erzielten Wirkungen, d) den organisatorisch-insti-
tutionellen Rahmen, in dem die Unterstützungsprozesse stattfinden und e) 
den gesellschaftlichen und politischen Rahmen, der Auswirkungen auf die 
Lage der Adressat:innen und die institutionellen und fachlichen Bedingun-
gen der Unterstützungsprozesse hat.

Zweitens verpflichtet sich unser Beitrag zur Wirkungsforschung 
grundlegend dem Ansatz einer kontextmechanismusgesteuerten Evalu-
ation, die viel stärker den Kontext berücksichtigt und auf die Outcomes 
auslösenden Mechanismen fokussiert. Der ursprünglich von Pawson und 
Tilley (1997, S. 85) vorgeschlagene realistische Evaluationszyklus orien-
tiert sich an einem prozesshaften, generativen Kausalitätsbegriff, in dem 
es zunächst darum geht, die impliziten Hypothesen der Beteiligten – was 
könnte für wen wirken und unter welchen Bedingungen – (theoriebasiert) 
sichtbar zu machen (vgl. Abb. 1). Dabei wird die Wirkung von Interventi-
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onen und Unterstützungsprozessen explizit aus sozialwissenschaftlicher 
Perspektive theoretisch begründet (May, 2011, S. 40). 

Drittens kommt einer Wirkungsforschung, die dem realistischen 
Evaluationszyklus folgt und die sich mit Kontextbedingungen und Mecha-
nismen auseinandersetzt und gerade für die Entwicklung professionellen 
Handelns wichtig wäre, eine bisher unterschätzte Bedeutung zu (Polutta, 
2013, S. 195).

1.1 Der realistische Evaluationszyklus
Um die zugrunde liegenden Fragestellungen zu beantworten, was wie, für 
wen und unter welchen Umständen wirkt, strukturieren wir diesen Beitrag 
nach der realistischen Evaluation (RE) (Pawson & Tilley, 1997), einem viel-
versprechenden Ansatz für komplexe soziale Interventionen, der vor allem 
im angloamerikanischen und skandinavischen Sprachraum angewendet 
wird (z. B. Haunberger & Baumgartner, 2017; Högnabba et al. 2005; Kazi 
2003; Kazi et al. 2011).

Damit verschiebt sich grundlegend der Schwerpunkt gängiger 
Fra ge stellungen in der «What Works»-Debatte bzw. in wirkungsfeststellen-
den Forschungs- und Evaluationsprojekten. In diesem Beitrag geht es in 
erster Linie nicht um einen Wirksamkeitsnachweis (im Sinne einer Out-
comes-Forschung). Es wird nicht gefragt, ob Soziale Arbeit wirkt, sondern 
welche Wirkfaktoren im Sinne von begünstigenden oder hemmenden Fak-
toren für einen erfolgreichen Unterstützungsprozess notwendig sind. Dies 
schliesst selbstverständlich den Blick auf intendierte Wirkungen bei den 
Zielgruppen (in der realistischen Evaluationsterminologie – Outcomes) 
nicht aus, verlagert aber den Fokus auf Bedingungen, die dafür notwen-
dig sind – in der Terminologie der realistischen Evaluation Kontexte und 
Mechanismen. Das (theoriebasierte) Sichtbarmachen von Kontext-Mecha-
nismus-Outcome-Konfigurationen (KMO) bildet das Herzstück des realis-
tischen Evaluationszyklus. Diese setzen sich aus drei Schlüsselelementen 
zusammen, die nachfolgend kurz erläutert werden.

Mechanismus: Was in einer Intervention führt dazu, dass sie in 
bestimmten Kontexten bestimmte Outcomes erzeugt? Streng genommen 
bezieht sich der Begriff «generativer Mechanismus» auf die zugrunde lie-
genden sozialen oder psychologischen Triebkräfte, die die Schlussfolge-
rungen der Akteur:innen verursachen.

Kontext: Welche Bedingungen sind erforderlich, damit eine Inter-
vention Mechanismen auslöst, die bestimmte Outcomes erzeugen? Erstens 
beeinflusst der jeweilige Kontext die Schlussfolgerungen der Akteur:innen, 
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und zweitens können generative Mechanismen nur dann ausgelöst werden, 
wenn die Umstände passend sind. Schliesslich kann der Kontext alternative 
Erklärungen für die beobachteten Outcomes liefern, und diese müssen bei 
der Analyse berücksichtigt werden. Unterschiedliche Umstände (d. h. Kon-
texte, z. B. Gesundheitszustand, Familie, Lebensstil, Gemeinschaftsumfeld, 
Familienzusammensetzung, Subkultur, wirtschaftliche und berufliche 
Situation) können unterschiedliche Mechanismen auslösen. Mechanismen 
können beabsichtigt und unbeabsichtigt sein; einige können auch negative 
Outcomes hervorrufen. Der Weg zu einer realistischen Bewertung besteht 
darin, auf einer angemessenen Abstraktionsebene die Hauptmechanismen 
sichtbar zu machen, die das Hauptmuster der Outcomes erzeugen (West-
horp, 2014, S. 6). Ebenso beziehen wir uns in diesem Beitrag auf die von 
Macfarlane et al. (2011) vorgeschlagenen vier Ebenen von Kontextfaktoren, 
die die Umsetzung von Programmen resp. Interventionen prägen, legen 
aber den Schwerpunkt auf die Mikrosystemebene des professionellen Han-
delns zwischen Fachpersonen und ihren Adressat:innen: Erstens die indivi-
duellen Fähigkeiten der Schlüsselakteur:innen (z. B. Werte, Rollen, Wissen); 
zweitens die interpersonellen Beziehungen (z. B. Kommunikation, Zusam-
menarbeit, Netzwerk); drittens die institutionellen Rahmenbedingungen 
(z. B. informelle Regeln, Organisationskultur, Führung, Vorschriften) und 
viertens das infrastrukturelle System (z. B. politische Unterstützung). Diese 
Kontextebenen können auf der Mikrosystemebene (z. B. einzelne Akteure), 
der Mesosystemebene (z. B. Abteilungen, Teams) oder der Makrosysteme-
bene (z. B. Organisation) zu finden sein (Rycroft-Malone et al., 2011). Dies 
korrespondiert mit dem eingangs geschilderten Verständnis von Wirkungs-
forschung (vgl. Haller, 2011).

Outcomes: Welche praktischen Auswirkungen haben generative 
Mechanismen, die in einem bestimmten Kontext ausgelöst werden? (Tilley, 
1998, S. 145). Während Pawson und Tilley (1997) in dem Begriff Outcomes 
die intendierten Auswirkungen bei den entsprechenden Zielgruppen wie 
auch im gesellschaftlichen Umfeld (Impacts) einschliessen, wird in diesem 
Beitrag explizit nach den intendierten Auswirkungen bei den entsprechen-
den Zielgruppen gefragt.

Der realistische Evaluationszyklus (vgl. Abbildung 1) bietet den 
Anwender:innen zwar einen konzeptionellen Rahmen, beschreibt jedoch 
nicht die methodischen Schritte seiner Umsetzung. Es werden keine kon-
kreten methodischen Empfehlungen gemacht, wie die explizierten Schlüs-
selelemente bzw. KMO-Konfigurationen empirisch zu erfassen sind. Teil-
weise verweisen Autor:innen auf die Vorzüge eines Methodenmixes, der 
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aber nicht genauer präzisiert wird (Befani et al., 2007; Haunberger & Baum-
gartner, 2017).

Dieser Beitrag konzentriert sich auf die erste Phase im realisti-
schen Evaluationszyklus (vgl. Abb. 1) und soll damit zu einer Wirkungs-
forschung beitragen, die empirisch fundiertes Erklärungs- und Reflexi-
onswissen auf der Grundlage von KMO-Konfigurationen bereitstellt. Dies 
ermöglicht langfristig, empirisch belastbare Theorien mittlerer Reich-
weite über Wirkungszusammenhänge aufzustellen, mit denen professio-
nelles Entscheidungshandeln in der Arbeitsintegration wirkungsorientiert 
fundiert werden kann (vgl. Otto et al. 2010, S. 20). Dies setzt voraus, dass 
mit dem zu entwickelnden heuristischen Wirkungsmodell weitergearbeitet 
wird. Erst in einer zweiten Phase werden die generierten Hypothesen einer 
empirischen Überprüfung unterzogen und verdichtet.

1.2 Das Forschungsprojekt
Das SNF-Projekt WIFASO – Wirkfaktoren professionellen Handelns in so -
zi alen Organisationen – ist ein anwendungsbezogenes empirisches For-
schungsprojekt in Kooperation mit über zwanzig Praxisorganisationen aus 

A bb i ldung 1  D e r  re al is t is c h e Ev alua t ion s z y k lu s

Phase 1
Theorie

Phase 2 und 3
Spezifikationen

Phase 2
Beobachtungen

Multimethodische 
Datenergebung und –
analyse, um die 
Beziehungen zwischen 
K, M und O festzustellen

Bestimmung der 
theoretischen Konstrukte: 
Kontexte (K)
Mechanismen (M)
Outcomes (O)

Phase 1
Hypothesen

Was könnte für wen 
wirken und unter welchen 
kontextspezifischen 
Bedingungen?

Was wirkt für wen unter 
welchen kontext-
spezifischen Bedingun-
gen?

Quelle: Pawson & Tilley 1997, S. 85, eigene Übersetzung.

https://www.zhaw.ch/no_cache/de/forschung/forschungsdatenbank/projektdetail/projektid/2160/


78 Schweizerische Zeitschrift für Soziale Arbeit 29.22

K i t a  e t  a l .  W i r k u n g s a n n a h m e n  s i c h t b a r  m a c h e n …

den vier Handlungsfeldern: Arbeitsintegration, Bewährungshilfe, Schulden-
beratung und gesetzliche Sozialhilfe. Allen Handlungsfeldern ist gemein-
sam, dass es im Prinzip um Interventionen/Unterstützungsprozesse zur 
Förderung der beruflichen und sozialen Integration der Adressat:innen geht 
und jeweils die Wirksamkeit dieser auf der Mikroebene im Einzelfall in den 
Blick genommen wird.

In diesem Beitrag beziehen wir uns ausschliesslich auf das Hand-
lungsfeld Arbeitsintegration. Die Ziele der Arbeitsintegration sind breit 
gefächert. Sozialarbeitende unterstützen ihre Klient:innen beginnend bei 
der sozialen Integration im Rahmen von Beschäftigungsangeboten von 
sozialen Einrichtungen bis hin zur Vermittlung von Arbeitsstellen im ers-
ten Arbeitsmarkt (Stalder & Stoop, 2021 S. 143). Die konkrete Ausgestal-
tung der Unterstützungsprozesse unterscheidet sich je nach Zielsetzung 
des Programms beziehungsweise der Massnahme (z. B. Beschäftigung/
Tagesstruktur, Abklärung und Training der Arbeitsfähigkeit, Reintegra-
tion in den ersten Arbeitsmarkt, Qualifikation) sowie je nach Zielgruppe 
des Angebots (z. B. Personen mit gesundheitlichen/kognitiven Einschrän-
kungen, qualifizierte Stellensuchende, Jugendliche und junge Erwachsene 
ohne berufliche Qualifikation, Personen mit Fluchthintergrund). Die im 
Forschungsprojekt beteiligten Praxisorganisationen des Handlungsfel-
des Arbeitsintegration weisen bewusst, entsprechend der dritten Frage-
stellung, die gesamte Vielfalt an Integrationsprogrammen auf und haben 
unterschiedliche Zuweisende bzw. Finanzierende: Regionale Arbeitsver-
mittlungszentren (RAV), Invalidenversicherung (IV), Sozialhilfe und wei-
tere. Berücksichtigt wurden sowohl Praxisfirmen, in welchen in realitäts-
getreuen Geschäftsvorgängen der Handel mit fiktiven Waren simuliert 
und so eingeübt wird, als auch eher klassische handwerkliche oder indus-
trielle Werkstätten mit Einsatzplätzen sowie berufliche Integrations- und 
Be schäftigungsmassnahmen von stationären Einrichtungen für Men-
schen mit einer Suchterkrankung (vgl. Riedweg & Schaufelberger, 2013).

Vor dem Hintergrund des oben erläuterten realistischen Evalua-
tionszyklus gehen wir in diesem explorativen qualitativen Projekt den fol-
genden Fragestellungen nach:

1. Welche Wirkfaktoren und Wirkungen (in der Terminologie der 
realistischen Evaluation: Kontexte, Mechanismen und Outcomes) 
werden von Fachpersonen der Arbeitsintegration auf Fallebene 
genannt?

2. Können Hypothesen über Wirkungszusammenhänge rekonstru-
iert werden (KMO-Konfigurationen)?
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3. Kann ein heuristisches Wirkungsmodell für den heterogenen 
Be reich der Arbeitsintegration konstruiert werden?

2 Methodisches Vorgehen
Um den Wissenstand bezüglich Wirkfaktoren und Wirkungen in den einge-
schlossenen Handlungsfeldern, hier der Arbeitsintegration, möglichst voll-
ständig abzudecken, wurde für das Projekt ein komplexes multi-methodi-
sches sequenzielles Forschungsdesign gewählt (Häder, 2010), welches eine 
systematische Literaturreview (vgl. Sundermann et al. 2022), eine qualita-
tive und eine quantitative Teilstudie beinhaltete. Im Folgenden wird nur 
von der qualitativen Teilstudie berichtet.

Aufbauend auf der systematischen Literaturreview, in der Wirk-
faktoren und Wirkungen in der Arbeitsintegration systematisch zusam-
mengetragen wurden, wurden im Zeitraum von April bis Juni 2019 fünf-
zehn Interviews mit ausgewählten fallführenden Fachpersonen aus sieben 
Organisationen der Arbeitsintegration in der deutschsprachigen Schweiz 
durchgeführt. Qualitative Interviews scheinen aus der Perspektive der rea-
listischen Evaluation eine vielversprechende Methode zu sein, um KMO-
Konfigurationen aufzudecken (Manzano, 2016). 

Der Auswahl der Organisationen für das qualitative Teilprojekt 
aus dem Bereich der Arbeitsintegration wurde das Mitgliederverzeich-
nis von Arbeitsintegration Schweiz (www.arbeitsintegrationschweiz.ch) 
zugrunde gelegt. Da wir an generellen Aussagen über typische Wirkan-
nahmen interessiert waren, wurden die Organisationen nicht a priori nach 
bestimmten Merkmalen eingeschränkt. Dies korrespondiert mit der drit-
ten Fragestellung. Die Auswahl der fallführenden Fachpersonen orien-
tierte sich in Grundzügen an einer Fallkontrastierung, die die zugrundelie-
gende Grundgesamtheit möglichst vielschichtig abbilden sollte (Merkens, 
1997). Damit wird dem Kriterium der inneren Repräsentation entsprochen, 
welches nach Merkens (1997, S. 100) immer dann angemessen erreicht ist, 
«… wenn einerseits der Kern des Feldes in der Stichprobe gut vertreten 
ist und andererseits auch die abweichenden Vertreter hinreichend in die 
Stichprobe aufgenommen worden sind.»

Als Datenerhebungsverfahren wurde das problemzentrierte 
Inter view (PZI) nach Witzel (2000) eingesetzt. Dieses Vorgehen erlaubt es, 
i dividuelle Handlungen und subjektive Wahrnehmungen sowie Verarbei-
tungsweisen gesellschaftlicher Realität so objektiv wie möglich zu erfassen. 
Ziel dabei ist, eine «möglichst unvoreingenommene Erfassung individueller 
Handlungen sowie subjektiver Wahrnehmungen und Verarbeitungsweisen 
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gesellschaftlicher Realität» vorzunehmen (Witzel, 2000, S. 1). Im problem-
zentrierten Interview werden mithilfe eines Leitfadens Daten im Hinblick 
auf ein bestimmtes Problem thematisiert (Flick, 2010), um folglich ein 
reichhaltiges Datenmaterial zu generieren. Aufgrund dieser Struktur wer-
den in einem solchen Interview Narrationen wie auch Beschreibungen und 
Argumentationen erzeugt. Der Dialog zwischen den Interviewer:innen und 
Interviewten wird zusätzlich durch allgemeine Sondierungen, Ad-hoc-Fra-
gen sowie klärende Verständnisfragen unterstützt (Witzel, 2000). Die Inter-
views wurden vollumfänglich aufgezeichnet und transkribiert. Die Anga-
ben zu den Fachpersonen und Organisationen sowie sämtliche Hinweise 
auf Klient:innen wurden vollständig anonymisiert. 

Im Vordergrund der Interviews standen jeweils zwei spontane 
Fallerzählungen in randomisierter Reihenfolge: Je ein Bericht über einen 
abgeschlossenen Beratungsfall mit aus Sicht der zuständigen Fachper-
son positiven resp. negativen Outcomes (vgl. Abbildung 2, Punkt 3.5). Dar-
aus resultierten dreissig Fallbeschreibungen mit solch einem positiven 
oder negativen Ergebnis sowie Aussagen zu fallspezifischen wie auch typi-
schen Wirkfaktoren. Die Analyse der Interviews wurde mithilfe der Soft-
ware MAXQDA 2020 durchgeführt. Analog zum Vorgehen in der systema-
tischen Literaturreview erfolgte in einem ersten Schritt die Codierung 
von drei Interviews nach den deduktiv gesetzten Übercodes (vgl. Mayring, 
2010; Kuckartz, 2012): Kontext (Mikroebene: Klient:in, Fachperson; Meso-
ebene und Makroebene), Mechanismus (Klient:in, Fachperson) und Out-
comes (positiv oder negativ). Ausserdem wurde nach allgemein häufigen 
oder in den konkreten Einzelfällen genannten Faktoren strukturiert sowie 
nach Fällen mit positivem resp. negativem Gesamtergebnis separiert, ohne 
die Outcomes zu gewichten oder in eine hierarchische Reihenfolge zu brin-
gen. Im zweiten Schritt wurden diese codierten Segmente zu Kurztexten 
zusammengefasst, inhaltliche Untercodes induktiv gebildet sowie Kodier-
regeln festgelegt. Dabei sind die Wirkfaktoren im Sinne der Realistischen 
Evaluation (RE) nach Kontext (K) oder Mechanismus (M) und zusätzlich 
als unterstützend oder erschwerend kategorisiert. Der so entwickelte Code-
baum wurde für die übrigen Interviews übernommen und bei Bedarf lau-
fend ergänzt sowie im Forschungsteam validiert. Daraufhin wurden die 
Einzelfälle miteinander verglichen und auf mögliche KMO-Konfiguratio-
nen hin untersucht.
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3  Ergebnisse: Rekonstruktion von Wirkungszusammenhängen aus Sicht der 
Fachpersonen
Von den fünfzehn interviewten Fachpersonen sind sieben weiblich und 
acht männlich. Sechs sind zwischen dreissig und fünfzig und die übrigen 
neun über fünfzig Jahre alt. Sie arbeiten in der Arbeitsintegration, davon 
fünf als Coach, drei als Beratende oder Therapeut:innen und neun weitere 
als Gruppen-, Programm-, Kurs- oder Praxisfirmenleitende. Die Fachper-
sonen absolvierten eine Aus- und/oder Weiterbildung im Bereich Soziale 
Arbeit, Coaching, Arbeitsagogik, Arbeitsintegration oder Beratung. Neun 
verfügen über eine Berufslehre, die als Grundausbildung später, kombi-
niert mit Weiterbildungen, zur heutigen Anstellung führte. 

Die Analyse der problemzentrierten Interviews erlaubt einige 
ty pische, übergreifende Wirkfaktoren zu identifizieren und abschlies-
send ein heuristisches Wirkungsmodell zu entwickeln, welches Kontex te, 
Mechanismen und Outcomes auf unterschiedlichen Systemebenen be -
inhaltet: Kontextfaktoren auf der Mikroebene (seitens Fachperson und 
Klient:in), Kontextfaktoren auf der Mesoebene (institutionell) und Kon-
textfaktoren auf der Makroebene (Umwelt), gefolgt von Mechanismen, die 
nur auf der Mikroebene (Fachperson und Klient:in) herausgearbeitet wur-
den, sowie positiven oder negativen Outcomes, die sich ausschliesslich auf 
die Adressat:innen beziehen. Dies korrespondiert mit unserem eingangs 
vorgestellten Ansatz einer Wirkungsforschung, der von der Prämisse aus-
geht, dass Unterstützungsprozesse den Kern der Praxis Sozialer Arbeit bil-
den (vgl. Haller, 2011).

3.1 Wirkfaktoren auf der Mikroebene
Zunächst werden die identifizierten Wirkfaktoren auf der Mikroebene, 
die sich entsprechend realistischem Evaluationszyklus in Kontexte und 
Mechanismen unterteilen lassen, näher erläutert.

 Kontexte
Im Folgenden greifen wir, sich im Material wiederholende, erschwerende 
Kontextfaktoren seitens Klient:innen heraus, denen bereits bei der Zuwei-
sungen in Programme verstärkt Aufmerksamkeit zukommen müsste. Kon-
texte beinhalten die entsprechende Lage der Adressat:innen mit ihren 
Ressourcen und Defiziten sowie seitens Fachperson Merkmale ihres pro-
fessionellen Arbeitsverständnisses (vgl. Abb. 2). Um aus Sicht der befrag-
ten Fachpersonen zu einem erfolgreichen Fallabschluss sprich Outcome 
zu gelangen, unterstützen auf der Mikroebene beim Kontext seitens 
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Klient:in eine abgeschlossene resp. in der Schweiz anerkannte Ausbildung, 
Berufserfahrung, inklusive guten Referenzen, ein motivierendes soziales 
Umfeld sowie gute Sprachkenntnisse. In Bezug auf das soziale Netzwerk 
der Klient:innen zeigen auch die Ergebnisse der systematischen Literatur-
review, dass die Unterstützung durch die Familie und Freunde einer der 
wichtigsten Erfolgsfaktoren ist (Torres Stone et al., 2015; Shankar & Collyer, 
2014). Seitens Fachpersonen wirken beim Kontext gute Vernetzung und 
Zusammenarbeit mit Externen, gute Zusammenarbeit im Team, Identifi-
kation mit der Arbeit und Fachstelle, eine abgeschlossene Ausbildung und 
Berufserfahrung sowie Klientenorientierung und Flexibilität unterstüt-
zend. Erschwerend dagegen sind mangelnde Ressourcen. 

Fehlende oder nicht ausreichende Sprachkenntnisse er schweren 
die berufliche Integration, wie es aus den Schilderungen der befragten 
Fachpersonen hervorgeht. Personen mit Fluchthintergrund resp. Mi grant-
:innen, die kaum oder schlecht Deutsch sprechen, sind nicht oder nur 
schwer vermittelbar. Die fehlenden Sprachkenntnisse erschweren die 
Be ratung und Teilnahme an Arbeitsintegrationsprogrammen erheblich, 
gleichzeitig mangelt es den Fachpersonen an Sanktionsmöglichkeiten, z. B. 
auf finanzieller Ebene (Kürzung), wenn die Klient:innen die Teilnahme an 
Sprachkursen verweigern. Eine Fachperson betont die zentrale Bedeutung 
dieser Kompetenz: «Also das Sprachniveau ist absolut Match entscheidend. 
Wir haben Leute bei uns im Programm, die mit ins Programm rein starten und 
während dieser- während dem Programm keinen grossen Fortschritt machen 
im Bereich Sprache. Und das sind die, die am Schluss übrigbleiben. Also das 
ist wirklich absolut Match entscheidend. Und es gibt immer wieder die Situ-
ation, wo ich sage, das ist das falsche Programm. Der soll jetzt zuerst besser 
Sprache lernen und dann ein Jahr später kommen. Und das ist so, das ist so 
wie nicht gegeben bei uns. Also, die Alternative gibt es nicht».

Umso schwieriger ist die Ausgangslage von Personen, die nur gele-
gentlich im Heimatland gearbeitet haben bzw. einer Schwarzarbeit nach-
gegangen sind und/oder keine Ausbildung in der Schweiz abgeschlossen 
haben. Aus den qualitativen Daten lässt sich weiterhin ableiten, dass sich 
die Ausgangslage der Klient:innen mit Migrationshintergrund je nach bio-
graphischen Ressourcen und lebensweltlichen Konstellationen im Ver-
gleich zu Personen ohne Migrationshintergrund unterscheidet. Dar-
auf weisen auch die Ergebnisse der systematischen Literaturreview hin. 
Kortrijk et al. (2019) nennen Ethnizität als einen der bekannten Faktoren, 
die mit Arbeitslosigkeit in Verbindung stehen. In diesem Zusammenhang 
problematisieren zwei Fachpersonen das fehlende Angebot in Bezug auf 
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Traumata resp. Gewalterfahrungen von Personen mit Migrationshinter-
grund, insbesondere von Geflüchteten, sowie den Umstand, dass dies in 
Therapien oft nicht explizit aufgegriffen wird. Die Arbeitsintegrationspro-
gramme sind dabei nicht zielführend. Zuerst müssten demnach die Trau-
mata verarbeitet werden. Denn aus diesen resultieren psychische Belas-
tungen und körperliche Beschwerden, die eine Alltagsbewältigung äusserst 
erschweren. Die Personen werden von der Fachperson in diesem Zusam-
menhang als «von Programmen geschädigte Leute» genannt. Diese werden 
mehrmals in verschiedene Arbeitsintegrationsprogramme geschickt bzw. 
«reingezwungen». Weil aber das ursprüngliche Problem – die Traumatisie-
rung – nicht angegangen wird, können in der Arbeitsintegration keine oder 
nur wenige Erfolgsergebnisse erreicht werden.

Auf die Faktoren wie Alter, das Bildungsniveau, die ethnische 
Zu gehörigkeit, die Lebensumstände, eingeschränkte soziale Fähigkeiten, 
die frühere Arbeitsgeschichte und klinische Faktoren wie der Schweregrad 
der Psychopathologie, die medizinische oder psychiatrische Diagnose und 
kognitive Defizite wird auch in der Literaturreview hingewiesen (Sunder-
mann et al., 2022; Kortrijk et al., 2019). Die Arbeitserfahrung, Kognition, 
Intelligenzquotient sowie andere personenbezogene Merkmale sind Fakto-
ren, die das Ergebnis von Arbeitsintegrationsprogrammen ebenfalls beein-
flussen (Coombes et al., 2016; Hedley et al., 2017).

Den Arbeitsintegrationsprozess erschweren deutlich auch Ge -
sund heitsprobleme: chronische Krankheiten und/oder Unfallfolgen, die 
das Ausüben des bisherigen Berufes verunmöglichen. In diesem Kontext 
werden insbesondere der Pflegebereich und die Baubranche/Hoch- und 
Tiefbau genannt. Fachpersonen verweisen in diesem Zusammenhang 
auch auf psychische Krankheiten und Burnouts. Nicht diagnostizierte 
Er krankungen bzw. Einschränkungen verkomplizieren die Situation von 
Arbeitsuchenden zusätzlich. Denn eine medizinische/psychiatrische Dia-
gnose würde eine IV-Rente bzw. Unterstützung ermöglichen und/oder in 
Folge einen geschützten Arbeitsplatz sichern. Fehlt die medizinische/psy-
chiatrische Diagnose, ist dies aber trotz Einschränkungen nicht möglich. 
Sehr häufig als erschwerend für den positiven Fallabschluss werden im 
Kontext Klient:in zusätzlich fehlende finanzielle Mittel oder ein Suchtmit-
telmissbrauch/eine Suchtmittelabhängigkeit genannt. Auch Beziehungs-
probleme oder ungünstige familiäre Konstellationen (z. B. dysfunktionales 
Elternhaus, Trennung, Scheidung usw.) sowie eine fehlende Unterstützung 
im sozialen Umfeld wirken hinderlich. 
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Es lässt sich weiter festhalten, dass die befragten Fachpersonen 
die Mehrfachbelastung von Personen mit Kindern beziehungsweise Erzie-
hungsverantwortung als grosse Herausforderung betrachten. Arbeitslose 
Erziehungs- bzw. Betreuungsverantwortliche sind nicht nur für potenzielle 
Arbeitgebende beschränkt verfügbar, auch ist deren Flexibilität während 
der Arbeitsintegrationsprogramme kleiner. Besonders hervorgehoben wird 
die Situation von Frauen, die alleinerziehend sind oder neben der Arbeits-
integrationsmassnahme Nachtschicht arbeiten. Für sie ist die Teilnahme 
an Arbeitsintegrationsprogrammen äusserst erschwert. Eine Fachperson 
verweist dabei auf frühe Startzeiten solcher Aktivitäten: «Wir beginnen um 
7.00 Uhr. Das ist für viele Mütter fast nicht möglich, ja. Weil halt auch die 
Kinder oder die Schule nicht so früh beginnt».

3.2 Mechanismen
Mechanismen beinhalten die durch die Fachpersonen erbrachten Interven-
tionen und die damit verbundenen Interaktionen zwischen Fachpersonen 
und Adressat:innen sowie die sozialen und psychologischen Triebkräfte, 
die die Schlussfolgerungen der Beteiligten verursachen. Als Mechanismen 
seitens der Fachpersonen traten insbesondere der Aufbau der Arbeitsbe-
ziehung, eine Optimierung des Bewerbungsdossiers, ein auf den entspre-
chenden Fall zugeschnittenes Coachen resp. Beraten sowie Begleiten her-
vor. Förderlich wirken ebenso Zeitinvestition, informieren über rechtliche 
Regelungen resp. Möglichkeiten des Programms und Perspektiven auf-
zeigen, zum Bewerben motivieren oder die Klient:innen unterstützen, 
Selbstvertrauen aufzubauen. Die unterstützenden Mechanismen seitens 
Klient:innen werden klar angeführt von der Motivation bzw. Bereitschaft 
im Arbeitsintegrationsprogramm mitzumachen und sich darauf einzulas-
sen, Offenheit und Akzeptanz, gefolgt von der Kooperation sowie Eigenver-
antwortung resp. Eigeninitiative. Auf ähnliche empirische Evidenzen wird 
auch in der systematischen Literaturreview hingewiesen (Hedley et al., 
2017; Corbière et al., 2017).

Als negativer Mechanismus seitens der Fachperson stellt sich eine 
schwierige Zusammenarbeit mit der Klient:in dar: Es kommt zu einem Kon-
flikt oder die Fachpersonen können die Klient:innen zu keinem Koopera-
tionsmodus bewegen. Die negative Wirkung wird verstärkt durch gewisse 
Mechanismen seitens Klient:in wie einer mangelnden Motivation, einer 
unrealistischen Selbsteinschätzung sowie unkooperatives resp. intrans-
parentes Verhalten gegenüber der Fachperson. An zweiter Stelle kommen 
Mechanismen wie eine negative Einstellung gegenüber dem Programm 
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und/oder der Fachperson, Desinteresse, fehlende Kommunikation zwi-
schen Klient:in und Fachperson sowie Unzuverlässigkeit von Klient:innen.

Die anderen Teilnehmenden der Qualifizierungsprogramme 
(An ge bot einer Tagesstruktur) wirken unterstützend, indem sie sich gegen-
seitig motivieren und z. B. beim Umgang mit Absagen helfen. Eine Fach-
person nennt das einen «Domino-Effekt»: «Wenn dann jemand kommt und 
sagt, jetzt habe ich ein Vorstellungsgespräch, dann sind alle offen zum Briefe 
schreiben. Also das gibt wie so einen Domino-Effekt, dass dann die anderen 
finden, dann probiere ich es auch nochmals oder so…». Bei den Personen mit 
Fluchthintergrund resp. Migrant:innen spielen ebenfalls Teilnehmende 
aus dem gleichen Land resp. Kulturkreis eine wichtige Rolle. Zwar ver-
deutlichen die im Rahmen der Interviews artikulierten Erfahrungen der 
Fachpersonen, wie wichtig das Gemeinschaftsgefühl und die gegenseitige 
Unterstützung der Teilnehmenden ist. Dennoch weisen die Fachpersonen 
gleichzeitig auf Situationen hin, in welchen deren Autorität und Exper-
tise in Frage gestellt wird, weil die Teilnehmenden von Personen aus dem 
gleichen Land resp. Kulturkreis widersprüchliche Empfehlungen erhal-
ten. Diese Gegenwirkung kann einen negativen Einfluss auf das Ergebnis 
haben.

3.3 Wirkfaktoren auf der Mesoebene
Institutionell treten die Angebotsausgestaltung und deren Passung zur 
Klient:innensituation hervor. Die Arbeitsintegrationsprogramme ermög-
lichen den Teilnehmenden nach längerer Zeit ein Erfolgserlebnis, sei es 
durch die Teilnahme an Aktivitäten, die der Arbeitsmarktrealität entspre-
chen, sowie an Kursen, Praktika, Schnuppereinsätzen oder Arbeitsversu-
chen, durch Wertschätzung seitens Fachpersonen oder das Wiedererlan-
gen einer Tagesstruktur. Werden die Klient:innen im Zwangskontext ins 
Arbeitsintegrationsprogramm angemeldet, fehlt es ihnen zunächst an 
Motivation und Kooperationsbereitschaft, wie die Erfahrungen der befrag-
ten Fachpersonen zeigen. Diese Personen stellen vermehrt den Nutzen des 
Programms und dessen Massnahmen in Frage, nehmen Termine nicht 
wahr, zeigen deutliches Desinteresse oder leisten Widerstand. Eine Fach-
person beschreibt diese Ausgangslage: 

wenn jemand als Sanktion hier angemeldet wird. Das erschwert uns die Arbeit 
ungemein (…). Die Leute kommen im Allgemeinen mit einem Widerstand, 
der ist klein oder gross, aber die, die kommen nicht nur mit Widerstand, die 
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kommen mit, in denen rebelliert es, die wollen da nicht hin und werden hier-
her verfügt.

3.4 Wirkfaktoren auf der Makroebene
Die gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und politischen Umweltbedin-
gungen werden in den Interviews nur im Hinblick auf erschwerende Kon-
textfaktoren thematisiert. Hier wird vor allem der Arbeitsmarkt angespro-
chen. In diesem Kontext verweisen die Fachpersonen auf den strukturellen 
Wandel des Arbeitsmarktes: Fehlende (Lehr-)Stellen in bestimmten Berei-
chen, «ausgestorbene» Berufe, fehlende Festanstellungen resp. temporäre 
Arbeiten oder Lohndumping. Die Situation kann auch durch die Intrans-
parenz seitens Firmen erschwert werden. Wie aus den Erfahrungen der 
befragten Fachpersonen hervorgeht, werden die Absagen allgemein bzw. 
unterschwellig begründet oder die Teilnehmenden werden lange hinge-
halten. Fehlende ehrliche Feedbacks erschweren somit den Coaching- und 
Bewerbungsprozess. Ebenso wird in den Interviews darauf hingewiesen, 
dass die Klient:innen zusätzlich mit Vorurteilen kämpfen müssen: Es wird 
ihnen fehlende Arbeitsmotivation resp. Belastbarkeit attestiert. Gemäss 
den Fachpersonen ist das insbesondere bei Personen sichtbar, die län-
ger arbeitslos sind, kleine Kinder haben (obwohl eine Betreuung gesichert 
wäre), über 60 Jahre alt sind oder einen Migrationshintergrund haben.

3.5 Outcomes
Auch die Outcomes wurden induktiv aus dem empirischen Material rekon-
struiert. Dabei wurde gezielt darauf geachtet, dass alle fallspezifischen 
Outcomes genannt wurden, die die Fachpersonen als relevant erachte-
ten. Dies, obwohl Outcomes je nach fachtheoretischem und konzeptionel-
lem Rahmen durchaus unterschiedlich gewichtet werden könnten und im 
öffentlichen Fachdiskurs häufig als Alleinstellungsmerkmal der Wirkung 
die Vermittlungsquote in den Arbeitsmarkt gemessen wird. Es ist nicht ver-
wunderlich, dass die von den Fachpersonen genannten Outcomes mit den 
gesetzlich festgelegten Zielen der sozialen Sicherungssysteme – rasche und 
langfristige Wiedereingliederung, Erwerbsfähigkeit wiederherstellen, ver-
bessern oder erhalten sowie soziale Integration – vielfach übereinstimmen, 
aber dennoch auch weitere Faktoren enthielten. In diesem explorativen 
Projekt wurden die Outcomes weder gewichtet noch in eine Hierarchie 
gebracht. Folgende positive Outcomes wurden genannt: Stelle gefunden, 
Ausbildung abgeschlossen, finanzielle Sicherheit, Gewinn von Selbstver-
trauen, Qualifikation/Könnenszuwachs und Verbesserung des Gesund-
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heitszustands. Folgende negative Outcomes wurden genannt: Keine 
Stelle gefunden/Arbeitslosigkeit, Abbruch der Lehre/Ausbildung, Beendi-
gung/Abbruch des Programms, nicht bereit für den Arbeitsmarkt und Ver-
schlechterung des Gesundheitszustands (vgl. Abbildung 2).

4 Ausgewählte Beispiele für typische KMO Konfigurationen
Aus den dreissig Fallbeschreibungen wurden vier typische Fälle ausge-
wählt, die sich bezüglich vorliegender Kontextmerkmale (K) unterscheiden, 
damit unterschiedliche Mechanismen (M) auslösen und zu unterschiedli-
chen Outcomes (O) führen. Es handelt sich um zwei Fälle mit positivem 
und zwei Fälle mit negativem Ergebnis gemäss Einschätzung der fallfüh-
renden Fachperson. Je Fall werden die KMO-Konfigurationen als grafisches 
Wirkungsmodell auf Einzelfallebene dargestellt, sowie die identifizierten 
KMO-Konfigurationen in den Fallbeschreibungen in Klammern markiert 
(inkl. Pseudonyme der Klient:innen). Gemäss RE werden die durchgeführ-
ten Interventionen in den Abbildungen explizit ausgewiesen, da diese, je 
nach Kontext, ebenso mehr oder weniger erfolgreich sein können.

4.1 Fallabschlüsse mit positiven Outcomes
Claudia ist über 30 Jahre alt und eine alleinerziehende Mutter (K). Ihre 
Stelle als Filialleiterin im Detailhandel hat sie aufgrund eines nicht selbst-
verschuldeten Vorfalls verloren (K). Ihr Selbstvertrauen ist bei Programm-
eintritt sehr angeschlagen (K), zusätzlich steht sie unter hohem finanziellen 

A bb i ldung 3 Fallab s c hlu s s mi t  p o si t i ve n O u tcom e s –  C laudia

Kontexte
– Alleinerziehende Mutter
– Unverschuldete Kündigung bisheriger Stelle
– Wenig Selbstvertrauen
– Viel Berufserfahrung der Klientin
– Branchenkenntnis der 
 Fachperson

Mechanismen
– Bereitschaft, sich auf weniger qualifizierte Stelle einzulassen
– Einsatz der Fachperson bei neuem Arbeitgeber
– Vertrauen in der Arbeitsbeziehung
– Gezieltes Bewerbungscoaching

Outcomes
– Einladung zu Vorstellungsgesprächen
– Arbeitsstelle gefunden  

X Intervention
– Überarbeitung Bewerbungsdossier
– Bewerbungstraining
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Druck (K), weil sie allein für die Existenzsicherung der Familie verantwort-
lich ist. Als Ressource bringt sie viel Berufserfahrung als Detailhandels-
fachfrau und Filialleiterin mit (K), ist aber bereit (M), sich auf eine weniger 
qualifizierte Stelle einzulassen. Die Fachperson motiviert Claudia, baut ihr 
Selbstvertrauen wieder auf und setzt sich für sie beim neuen Arbeitsgeber 
ein (M). Das Vertrauen der Klientin in die Fachperson ist in der Zusammen-
arbeit sehr wichtig und spürbar (M). Zusätzlich wird das Bewerbungsdos-
sier von Claudia überarbeitet (M), was in Einladungen zu Vorstellungsge-
sprächen resultiert (O). Die Fachperson bereitet Claudia für die Gespräche 
vor, bietet ihr ein Coaching an, sodass sie sich gut vorstellen und verhan-
deln kann (M). Die Branchenkenntnisse resp. die Berufserfahrung der 
Fachperson in der Privatwirtschaft sind dabei sehr hilfreich (K). Als Resul-
tat findet Claudia eine Arbeitsstelle im Detailhandel als stellvertretende 
Filialleiterin (O).

Bettina startet im Jugendprogramm (M), hat Migrationshinter-
grund (K) und verfügt über schlechte Deutschkenntnisse (K). Sie muss ein 
Trau ma bewältigen – in ihrem Heimatland wurden ihre Eltern vor ihren 
Au gen erschossen und ihr Bruder verschleppt (K). Bettina hat keine Ausbil-
dung und im Herkunftsland nur wenige Jahre die Schule besucht (K). Die 
Fach person erklärt Bettina, wie das Berufsbildungssystem in der Schweiz 
funktioniert, überarbeitet ihr Bewerbungsdossier und unterstützt sie auf 
ihrem Weg (M). Das Ziel der Beratung (M) ist eine Suche nach einer Lehr-
stelle (berufliche Grundbildung). Bettina zeigt grosse Motivation und 

A bb i ldung 4 Fallab s c hlu s s mi t  p o si t i ve n O u tcom e s –  B e t t ina

Mechanismen
– Motivation 
– Bereitschaft, sich auf Programm einzulassen 
– Teilnahme am Sprachkurs
– Berufsbildungssystem in der Schweiz erklären
– Unterstützung

    

Outcomes
– Sprachprüfung bestanden
– Lehrstelle gefunden 
– EFZ-Ausbildung absolvieren

X-Intervention
– Überarbeitung Bewerbungsdossier
– Bewerbungstraining   

Kontexte
– Migrationshintergrund
– Schlechte Sprachkenntnisse
– Trauma
– Viel Berufserfahrung der Klientin
– Keine Ausbildung
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Bereitschaft, sich auf das Programm einzulassen (M). Die Teilnahme am 
Deutschkurs bringt nicht nur eine Verbesserung der Sprachkenntnisse, 
sondern ermöglicht Bettina auch die ersten Erfolgserlebnisse: Sie erreicht 
das beste Resultat bei der Sprachprüfung (O). In der Folge findet Bettina 
eine Lehrstelle als Küchenangestellte EBA (O) und absolviert nach erfolg-
reichem Abschluss noch die EFZ-Ausbildung (O).

4.2 Fallabschlüsse mit negativen Outcomes
Beat ist jung, hat noch keine Berufserfahrung am ersten Arbeitsmarkt und 
hat eine Berufsausbildung auf dem zweiten Arbeitsmarkt abgeschlossen 
(K). Aufgrund seiner kognitiven Einschränkung findet eine IV-Abklärung 
statt, jedoch bekommt er keine IV-Rente oder dauerhafte Massnahme zuge-
sprochen (K). Beat hat ein gutes Bewerbungsdossier, kann mit der Fachper-
son die Vorstellungsgespräche üben (M), seine kognitive Einschränkung 
(K) fällt in diesen Gesprächen aber auf und verhindert eine Anstellung (O). 
Der Fall resultiert mit dem Programmaustritt ohne Anschlusslösung (O). 
Für die Fachperson ist es frustrierend, denn Beat könne arbeiten, aber halt 
«in seinem Tempo». Er kann die Leistung nicht bringen, die auf dem ersten 
Arbeitsmarkt verlangt wird (K). Idealerweise könnte Beat einen geschütz-
ten Arbeitsplatz haben. Die Fachperson würde sich eine bessere Zusam-
menarbeit mit der zuweisenden Stelle (RAV) und IV wünschen, um gemein-

A bb i ldung 5  Fallab s c hlu s s mi t  n e g a t i ve n O u tcom e s –  B e a t

Mechanismen
– Teilnahme an Vorstellungsgesprächen  
– Bereitschaft, sich auf Programm einzulassen
– IV-Abklärung organisieren 
– Schlechte interorganisationale Zusammenarbeit

Outcomes
– Programmaustritt ohne Anschlusslösung 

X Intervention
– Bewerbungstraining

Kontexte
– Keine Berufserfahrung am ersten Arbeitsmarkt
– Berufsausbildung auf dem zweiten Arbeitsmarkt
– Kognitive Einschränkung
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sam eine Lösung zu finden (M), das Interesse seitens der Institutionen ist 
aber nicht vorhanden (K).

Daniel ist seit vier Jahren in der Schweiz, seine Frau und zwei Kin-
der befinden sich noch im Herkunftsland (K). Seine Sprachkenntnisse sind 
sehr schlecht (K). Allerdings verweigert er Deutschkurse und geht davon 
aus, über Beziehungen zu Bekannten aus dem Herkunftsland eine Arbeits-
stelle zu finden (M). Die anderen Teilnehmenden aus dem gleichen Her-
kunftsland bestärken Daniel in seiner Überzeugung und stellen die Auto-
rität der Fachperson in Frage (M). Die Fachperson kann seine Einstellung 
nicht beeinflussen und verfügt über keine Sanktionsmöglichkeiten, z. B. 
auf finanzieller Ebene (Kürzung), damit Daniel die Deutschkurse besucht 
(M). Es findet ein Arbeitsversuch in einer Reinigungsfirma statt (M). Dieser 
scheitert (O) jedoch an Verständigungsproblemen zwischen Daniel und der 
Leiterin. Das Nachzugsgesuch für seine Familie wird aufgrund fehlender 
Berufsintegration abgelehnt (K). In der Zeit des Interviews ist der Fall noch 
nicht abgeschlossen, die Fachperson schätzt Daniel aber als nicht vermit-
telbar ein aufgrund der fehlenden Sprachkennnisse (K).

5 Diskussion und Fazit
Die vorherigen Ausführungen machen deutlich, wie komplex das Hand-
lungsfeld der Arbeitsintegration ist und wie herausfordernd es sein kann, 
Wirkungsannahmen offenzulegen. Zugleich zeigen sie einen Weg, wie mit 
einem kontext-mechanismus-basierten Evaluationsansatz in der Wirkungs-

A bb i ldung 6 Fallab s c hlu s s mi t  n e g a t i ve n O u tcom e s –  Danie l

Mechanismen
– Verweigerung der Sprachkurse 
– Keine Motivation 
– Verständigungsprobleme

Outcomes
– Arbeitsversuch gescheitert 

X Intervention
– Bewerbungstraining
– Arbeitsversuch 

Kontexte
– Schlechte Sprachkenntnisse
– Frau und Kinder im Herkunftsland
– Nachzugsgesuch aufgrund 
 fehlender Berufsintegration 
 abgelehnt
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forschung die Möglichkeit geschaffen wird, implizite Annahmen über Wir-
kungszusammenhänge – in diesem Fall der Fachpersonen – offenzulegen. 
Dieser Beitrag möchte zu einer Wirkungsforschung in der Sozialen Arbeit 
beitragen, die von verschiedenen Prämissen ausgeht. Erstens bilden Unter-
stützungsprozesse den Kern der Praxis der Sozialen Arbeit, weswegen alle 
Ansätze einer Wirkungsforschung folglich auf der Mikroebene beginnen 
müssen (vgl. Haller 2011). Zweitens soll dieser Beitrag anregen, von einer 
reinen Outcomes-Orientierung wegzukommen, sondern verstärkt auch 
Wirk faktoren in den Blick zu nehmen. Eine reine Outcomes-Orientierung 
liefert keine Erklärungen und lässt die entscheidenden Bedingungen für 
erfolgreiches (oder weniger erfolgreiches) Handeln in Unterstützungspro-
zessen im Verborgenen. Drittens wurde in diesem explorativen qualitati-
ven Projekt im Handlungsfeld der Arbeitsintegration bewusst der Ansatz 
der kontextmechanismusgesteuerten Evaluation gewählt, um in einem 
ers ten Schritt die impliziten Wirkungsannahmen von Fachpersonen in der 
Arbeitsintegration offenzulegen und langfristig – bei weiterer Verwendung 
des heuristischen Wirkungsmodells – zu einer empirisch gestützten Theo-
rie mittlerer Reichweite zu gelangen. Im Projekt wurden die folgenden drei 
Fragestellungen verfolgt, die hier zusammenfassend beantwortet werden:

1. Welche Wirkfaktoren und Wirkungen werden von Fachpersonen 
der Arbeitsintegration auf Fallebene genannt?

2. Können Hypothesen über Wirkungszusammenhänge rekonstru-
iert werden (KMO-Konfigurationen)?

3. Kann ein heuristisches Wirkungsmodell für den heterogenen 
Bereich der Arbeitsintegration konstruiert werden?

5.1 Bedeutung für die Praxis der Arbeitsintegration
Die auf der Mikroebene des professionellen Handelns gefundenen Wirk-
faktoren unterstreichen die Bedeutsamkeit zentraler Gelingensbedingun-
gen, auf die im sozialarbeiterischen Fachdiskurs schon seit geraumer Zeit 
hingewiesen wird (z. B. Gahleitner, 2017). Die Ergebnisse können zudem 
auch in den Fachdiskurs im Handlungsfeld Arbeitsintegration eingeord-
net werden (vgl. Adam et al. 2016; Behrendt et al., 2019; Neuenschwander 
et al. 2020).

 Typische Wirkungszusammenhänge
Es ist festzuhalten, dass die Fälle mit positiv bewertetem Fallabschluss 
gemäss Fachpersonen u. a. auf den Kooperationswillen und die Motiva-
tion seitens Klient:in zurückzuführen sind. Ebenso wichtig sind persönli-
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che Ressourcen der Klient:innen wie ein guter Gesundheitszustand, Ausbil-
dung und Berufserfahrung und eine hilfreiche Unterstützung im sozialen 
Umfeld. Seitens Fachperson treten Professionalität, Kompetenzen, Hal-
tung, Arbeitsprinzipien sowie eine Identifikation mit der Fachstelle und 
der eigenen Arbeit als wichtige Kontextfaktoren für einen erfolgreichen 
Fallabschluss hervor.

Ein intensiver Austausch und Kooperation zwischen allen im 
Un ter stützungsprozess beteiligten Akteur:innen – Fachperson, RAV-Be-
ra ter:in, Therapeut:in, Psychiater:in usw. – ist für einen positiven Fallab-
schluss notwendig, auch wenn dies zeitliche Ressourcen beansprucht. 
Die Planung des Integrationsprozesses und eine realistische Zielsetzung 
ist beispielsweise erschwert, wenn die Fachperson den Rahmen gebenden 
Leistungsanspruch seitens zuweisender Stelle nicht kennt. Die Fachperso-
nen können z. B. den Taggeldanspruch von Teilnehmenden nicht überprü-
fen, was Integrationsprozesse und die Zielerreichung erheblich erschwert. 
Als wichtige Empfehlung kann hier die enge Zusammenarbeit und ein 
In formationsaustausch zwischen den Fachpersonen betrachtet werden, 
z. B. in Bezug auf den vorhandenen/verbleibenden Taggeldanspruch bei 
der Arbeitslosenversicherung. Zusätzlich wichtig wäre auch die Bespre-
chung der Ausgangslage und eine gemeinsame Zielsetzung sowie die Koor-
dination von Terminen, die Teilnehmende wahrnehmen müssen. Dieser 
Bedarf an gegenseitiger Information kommt deutlich in den im Rahmen 
dieser Studie durchgeführten Interviews zum Ausdruck. Dies ist sowohl 
auf der institutionellen Ebene – gute Zusammenarbeit zwischen den invol-
vierten Organisationen, der gute Ruf einer Arbeitsintegrationsstelle sowie 
insbesondere der Führungsstil (Gowdy et al., 2004; Del Valle et al., 2014) – 
als auch auf der Mikroebene – im Sinne der Vernetzung der Fachpersonen – 
wichtig. Die Netzwerkfähigkeiten der Fachperson sind dabei zentral. Ohne 
Networking, d. h. den Aufbau und die Pflege von Beziehungen zu poten-
ziellen Arbeitgebenden, sinkt die Erfolgsquote von Arbeitsintegrationspro-
grammen (Corbière et al., 2017).

Die Fälle mit negativen Fallabschlüssen enden mit einem Abbruch 
oder einer (vorzeitigen) Beendigung des Programms. Die Klient:innen fin-
den keine Stelle, bekommen ausschliesslich Absagen oder die potenziellen 
Arbeitgebenden melden sich erst gar nicht. Es kommt vor, dass die Gesund-
heitsprobleme der Klient:innen eine berufliche Integration in den ersten 
Arbeitsmarkt verunmöglichen. Der Einfluss des Arbeitsintegrationspro-
gramms und die Bemühungen der Fachperson sind bei psychischen oder 
phy sischen Gesundheitsproblemen minimal. Solange die erfolgreiche 
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Be  hand lung bzw. Therapie nicht stattfindet – sofern die entsprechende 
me dizinische/psychiatrische Diagnose überhaupt gestellt wird – können 
die Klient:innen nicht oder nur begrenzt an den Aktivitäten teilnehmen 
oder sind nicht in der Lage, sich auf die Zusammenarbeit mit der Fach-
person einzulassen. Ebenso erschwerend sind persönliche Schwierigkei-
ten, sei es im familiären Umfeld resp. der Beziehung, finanzielle Probleme 
oder eine instabile, ungünstige Wohnsituation. Solche ungelösten Prob-
leme führen oftmals zu einem negativen Fallabschluss und zu einer erleb-
ten Hilflosigkeit der Fachperson. Hierbei wäre die Sensibilisierung von 
Fach personen in der Arbeitsintegration aber auch anderen involvierten 
Stel len (RAV, Sozialhilfe) auf lebensweltliche Konstellationen resp. Mehr-
fachbelastungen der Klient:innen erforderlich. Spezifische und bedürfnis-
gerechte Massnahmen, wie z. B. Verlängerung bzw. neue Zuweisung seitens 
RAV, sind je nach Lebenssituation der Klient:innen zielführend und hilf-
reich. Auch die Zwangsüberweisungen in Arbeitsintegrationsprogramme, 
die die Motivation der Teilnehmenden und den Aufbau der Arbeitsbezie-
hung negativ beeinflussen können, sollen sorgfältig überprüft werden. Bei 
den arbeitslosen Erziehungs- bzw. Betreuungsverantwortlichen, insbeson-
dere, wenn diese alleinerziehend sind, resp. Nachtschicht arbeiten, ist zu 
prüfen, ob die Organisation der Kinderbetreuung oder ähnliche Unterstüt-
zungsmöglichkeiten sich als adäquate und sinnvolle Massnahmen erwei-
sen. Bei Gesundheitsproblemen sind auch die enge Zusammenarbeit und 
der Informationsaustausch mit Hausärzt:innen, Psychiater:innen, IV-Stel-
len usw. dringend zu empfehlen. Denn oft ist erst nach einer Diagnosestel-
lung und erfolgreichen Behandlung die Beratung und Teilnahme an den 
Arbeitsintegrationsprogrammen möglich. Je nach medizinischer/psychia-
trischer Diagnose haben die Klient:innen Anspruch auf eine IV-Rente und 
somit auf einen geschützten Arbeitsplatz.

Die Ergebnisse weisen ferner darauf hin, dass Teilnehmende im 
Kontakt mit Institutionen wie RAV oder Sozialdienst oftmals überfordert 
sind und unterstützt werden müssen. Diese Problematik wird in den Inter-
views insbesondere im Zusammenhang mit einem komplexen Fachjargon 
in amtlichen Dokumenten resp. Unterlagen und schwer nachvollziehbaren 
Entscheidungen thematisiert.

Mangelndes Selbstvertrauen als Folge der Arbeitslosigkeit erschwert 
die Situation aller Klient:innen unabhängig vom finalen Ergebnis. Die Rolle 
des Arbeitsintegrationsprogramms und der Fachperson ist, das Selbstver-
trauen aufzubauen, sei es durch Ermöglichen von (kleinen) Erfolgserlebnis-
sen oder während des Unterstützungsprozesses.
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5.2 Bedeutung für eine kontextmechanismusgesteuerte Wirkungsforschung
Mit dieser qualitativen Studie und dem Verweis auf einen realistischen 
Eva luationszyklus (vgl. Abbildung 1) ist es uns ansatzweise gelungen, die 
“Black Box” der Wirkungszusammenhänge in Unterstützungsprozessen 
der Arbeitsintegration aus der Sicht von Fachpersonen offenzulegen. 

Ansatzpunkte für die Bedeutsamkeit des Kontextes der Adres-
sat:in  nen zeigen sich bezüglich bestimmter Faktoren wie Migrationshinter-
grund, Gesundheitszustand, kognitive Fähigkeiten oder Mehrfachbelas-
tungen und machen eines deutlich: Damit die Integrationsangebote 
die intendierten Wirkungen erzielen können, ist die ideale Passung von 
Klient:in und Angebot zentral (vgl. Adam et al. 2016). Die Mechanismen 
auf Ebene der Fachpersonen und Klient:innen deuten darauf hin, dass 
es zudem auch auf das richtige Matching von Fachperson und Klient:in 
ankommt, in dem die zur individuellen Ausgangslage passende Unterstüt-
zung angeboten werden kann.

Einige Autor:innen weisen darauf hin, dass die Unterscheidung 
zwischen Kontext und Mechanismus alles andere als einfach ist und unter-
schiedlich gehandhabt wird (Lacouture et al., 2015, S. 4–6). In diesem Bei-
trag haben wir uns dazu entschieden, Mechanismen als Bedingungen zu 
betrachten, die in einem bestimmten Kontext zu bestimmten Outcomes 
führen, und dass Mechanismen mit qualitativen Methoden visualisiert 
und empirisch erhoben werden können (vgl. Manzano, 2016).

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass in den qualitati-
ven Interviews je nach Ergebnis zahlreiche entscheidende Kontexte und 
Mechanismen auf Fallebene identifiziert wurden. In dieser explorativen 
qualitativen Studie war es möglich, Wirkannahmen von Fachpersonen zu 
explizieren, die sich stimmig in den bisherigen Forschungsstand einordnen 
lassen. Allerdings war es (noch) nicht möglich, übergreifende Regelmässig-
keiten in Form von KMO-Konfigurationen zu erkennen, die auf lange Sicht 
in eine Theorie mittlerer Reichweite münden würden. Auf Fallebene traten 
häufig auch mehrere Kontexte oder mehrere Mechanismen gleichzeitig auf, 
die, gemäss der Deutungen der Fachpersonen, mehrere und unterschied-
liche Outcomes auslösten. Dass in diesem explorativen Projekt keine fall-
übergreifenden KMO-Konfigurationen gefunden wurden, mag daran lie-
gen, dass Interviewformen mit einem narrativen Ansatz besser geeignet 
sind, um KMO-Konfigurationen im Material zu erkennen. Vielleicht muss 
sich der Gegenstand auf einer höheren Abstraktionsebene befinden (Pro-
gramme, Makrosystemebene). Vielleicht müssen die Kontexte der Fälle 
(Merkmale der Zielgruppen und Bereiche der Arbeitsintegration) homo-
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gener sein. Dies eröffnet Perspektiven für weiterführende wichtige For-
schungsarbeiten. Entsprechend dem realistischen Evaluationszyklus wäre 
auch denkbar, dass sich Regelmässigkeiten erst im Durchlaufen des gesam-
ten Prozesses zeigen würden (vgl. Abb. 1, Phase 2 und 3). Vor dem Hinter-
grund des realistischen Evaluationszyklus weist das in diesem explorativen 
qualitativen Projekt entwickelte kontext-mechanismus-basierte Wirkungs-
modell jedoch schon jetzt zahlreiche praktische Verwendungsmöglichkei-
ten auf. Es kann Organisationen der Arbeitsintegration als Grundlage die-
nen, im realistischen Evaluationszyklus weiterzudenken, indem es als 
ge meinsame Diskussionsbasis für alle Beteiligten herangezogen wird zur 
Klärung der Interventionskonzeption, zur Darstellung des wirkungsorien-
tierten Unterstützungsprozesses nach innen und aussen und nicht zuletzt 
als Grundlage einer Evaluation, um zu entscheiden, welche Wirkungszu-
sammenhänge in den Blick genommen werden (Haubrich, 2006). Zudem 
wird in den Interviews von den Fachpersonen mehrmals der Wunsch nach 
Information über die Nachhaltigkeit der Arbeitsintegrationsprogramme 
geäussert. Nach dem Abschluss des Programms resp. des Auftrags besteht 
keine Grundlage mehr zur Kontaktaufnahme mit der Klientel. Aufgrund 
von Datenschutzregelungen müssen die Dossiers von Teilnehmenden defi-
nitiv geschlossen werden. Nur wenige Teilnehmende melden sich freiwil-
lig bei Fachpersonen nach der Beendigung des Programms, um über ihre 
aktuelle Situation zu berichten. Für eine nachhaltige Arbeitsintegration 
wäre daher wichtig, bedürfnisgerechte und rechtskonforme Massnahmen 
zu prüfen, damit die Dossiers aufgehoben werden dürfen und im Sinne der 
Qualitätssicherung langfristige Evaluationen möglich sind, was auch dem 
konzeptionellen Rahmen des realistischen Evaluationszyklus entspricht.

Die zentrale Limitation der Studie ergibt sich aus der Auswahl der 
Organisationen im Bereich der Arbeitsintegration. Es wurden unter ande-
rem Fachpersonen aus Organisationen interviewt, deren Arbeitsintegrati-
onsprogramme ausschliesslich für Männer oder für Migrant:innen konzi-
piert sind. Darüber hinaus setzen sich nicht alle Organisationen als Ziel, eine 
Stelle auf dem ersten Arbeitsmarkt für die Teilnehmenden zu finden. Des-
halb werden teils auch die Beschäftigung im Programm resp. das Besuchen 
der Tagesstruktur als positives Ergebnis definiert. Zusätzlich limitierend ist 
die Rekrutierung der Interviewpartner:innen, die auf fünf Kantone resp. 
sieben Fachstellen der Deutschschweiz beschränkt ist. Diese sind wiede-
rum sowohl von lokalen als auch nationalen Bedingungen geprägt. Ebenso 
muss einschränkend darauf hingewiesen werden, dass forschungsmetho-
disch mit diesem Design weder geprüft werden konnte, ob die von den Fach-
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personen angenommenen Outcomes den Unterstützungsprozes sen auf der 
Mikroebene zuzurechnen sind, noch welche Anteile die ge nannten Wirkfak-
toren auf Meso- und Makroebene dazu beitragen (sog. At tributionsproblem 
der Wirkungsforschung). Ein Einbezug der Sichtweise der Klient:innen 
war in dieser qualitativen Studie, in der es in erster Linie darum ging, die 
impliziten Wirkannahmen der Fachpersonen offenzulegen, nicht vorgese-
hen. Der Einbezug der Perspektive der Adressat:innen als «Korrektiv» mög-
licherweise alternativer Wirkungen und Wirkfaktoren könnte allerdings 
wertvolle, weiterführende Hinweise auf wirksame Prak tiken in Unterstüt-
zungsprozessen in der Arbeitsintegration und ihre kontextuelle Einbettung 
liefern und mit dem vorliegenden heuristischen Wirkungsmodell abgegli-
chen oder dieses weiter ausgebaut werden (vgl. Müller, 2011).
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